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Spineftergedanten. € 


Ach, wiederum ein ahr verſchwunden: Den Gott, der liebt, wie Väter lieben, 
Ein ahr, und kommt nicht mehr zurück! Hat Ihn mein Undank nie betrübt? 
Mit ihm wie viele tauſend Stunden Hen 105 der mir fo treu geblieben, 
Sind weg als wie ein Augenblick! Hab ih Ihn auch fo treu gelebt? 
Weg meine Tugenden und Sünden! Lebt' ich für Ihn, nach Seinem Willen 
Doch nein: der Richter aller Welt Stets, als vor Seinem Angeſicht, 

Lüßt jegliche mich wiederfinden, Fromm öffentlich und 5 im ſtilen, 
Wenn Er vor ſeinen Thron mich ſtellt. Freu dem Gewiſſen und der Pflicht? 


9 Vater, Du kennſt meine Sünden; 
Wie viel find ihrer nur dies Jahr! 
Laß mit Beſchümung mich's empfinden. 
Wle oft mein Herz Dir untreu war: 
3a, Vater, es iſt Gottes Gnade, 
Wenn du der Jahre mehr mir ſchenkſt 
Und von der Laſter krummem Pfade 
Die Seele ganz zur Tugend lenkſt. 


Verzelh' den Undank, ſchenk' Erbarmen. 91 Dante Dir für alle Gnaden. 
Gedenke meiner Sünden nicht! Die Du dies Jahr der Welt erzeigt, 
Gib du dem Reuenden und Armen, Ach, elle du, den zu entladen, 

der Gnade ſucht, des Troſtes Licht! den noch das Elend nlederbeugt! 
Wie freudig will ich dann mein Leben Ja, ich will aller Menſchen Seelen. 
Von nun an Deinem Dienſte weih'n! Ich, aller Bruder, ich, ein Chriſt. 
Wie eifrig will ich mich beſtreben Aufs neue Deiner Huld empfehlen, 
Durch Deine Kraft ein Chriſt zu in! Ar, der du albarmherzig biſt! 


J. C. Lavater. 
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Unverdiente Barmherzigkeit. 


Als Jakob einſt vor Gott ſtehen blieb und 
einen Abſchnitt ſeines Lebens überſchaute, 
mußte er bewegten Herzens ansrufen: „Ich 
bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die du an deinem Knecht getan haſt!“ Zu die⸗ 
ſem Bekenntnis kam er durch die Gegenüber⸗ 
ſtellung deſſen, was Gott in ſeinem Leben ge⸗ 
tan hatte während dieſem Zeitabſchuitt und 
was er ſelber getan hatte. Wie verſchwindend 
klein und mangelhaft, unrein und unnütz, 
ſelbſtſüchtig und unrecht, gottwidrig und fündig 
kam ihm doch jetzt in der Gegenwart Gottes 
vieles vor, als er auf die unwandelbare Treue 
und Barmherzigkeit Gottes ſchaute, die er 
trotzdem in ſo reicher und geſegneter Fülle 
hatte genießen dürfen. Und ſolche Erkenntnis 
und Beugung war Gott angenehm und gab 
Ihm Gelegenheit, im Leben Jakobs vieles, was 
verdorben war, wieder zurecht zu bringen und 
ihn in die Bahn zu leiten, in der Gott Seine 
Abſichten an ihm verwirklichen konnte. 

Auch wir ſtehen wieder an einem bereits 
abgeſchloſſenen Jahresabſchnitt unſerer Pilger⸗ 
ſchaft auf Erden und haben viel Urſache, ſtille 
zu werden vor dem Herrn und uns zu fragen, 
wie wir ihn zurückgelegt haben. Der Herr 
hat nicht weniger treu und barmherzig in un⸗ 
ſerem Leben gewaltet als im Leben Jakobs, 
um uns auf der Bahn himmelan zu erhalten 
und zu unſerem himmliſchen Erbe zu bringen. 
Er war treu, indem Er Tag und Nacht 
uns wachte, daß wir Ihm nicht verloren gin⸗ 
gen. Er warnte uns rechtzeitig durch Seinen 
Geiſt und vielleicht auch durch Seine Kinder 
oder andere Umſtände vor dem, das uns nach 
Leib oder Seele hätte zum Verderben gereichen 
können. Er war auch treu, wenn Er uns 
Laſten auflegen mußte, um uns zu demütigen 
und in der Abhängigkeit von Ihm zu befeſtigen. 
Und ſchlug Er uns Wunden, indem Er man⸗ 
chen unſerer Lieben von unſerer Seite nahm, 
ſo fehlte auch der Balſam des Troſtes nie, 
den Er uns ſpendete. Er ließ uns durch die 
Laſten und Leiden nicht erdrücken, ſondern 
wollte uns daraus immer wieder geläutert und 
an Erfahrung bereichert, im Glauben befeſtigt, 
in der Geduld gefördert und im Gebet geſtärkt 
hervorgehen laſſen. Und blieb uns manche 
wunderbare Führung dennoch unverſtändlich, ſo 
wird vielleicht ſpäter uns das Geheimnis klar 


über 


werden. Wir müſſen mit einem Wort befen- 
nen: „Er hat alles wohl grmacht!“ 

Wir aber haben uns oft in den Dingen 
dieſer Welt ſo verloren, daß wir weniger an 
Ihn als an uns und unſere irdiſchen Pläne 
dachten. Und daher müſſen auch wir an der 
Jahresgrenze bei der Erwägung und Wertung 
der Taten Gottes und unſerer eigenen zu dem 
Ergebnis kommen: wird ſind nicht wert, zu 
geringe. Und wenn dies Bekenntnis aus auf⸗ 
richtigem Herzen kommt, ſo wird es für den 
Herrn einen Anknüpfungspunkt bilden, über 
uns Gnade für Recht ergehen zu laſſen und 
uns für die Zukunft mit Kraft aus der Höhe 
auszurüſten, durch die wir in den Stand ge⸗ 


ſetzt werden, Seinen Willen beſſer zu erkennen 
und getreuer zu tun nach Seinem Wohlgefallen. 


A. Knoff. 


Aus der Werkſtatt 


Gottes unergründliche Gnade hat uns wieder 
an den Rand eines abgelaufenen Jahres gebracht. 
Sie wich keine der 8760 Stunden des Jahres von 
uns, ſondern umgab uns ſtets wie die Wolke das 
Volk Israel während der Wüſtenwanderung und 
wurde uns immer ein Born, daraus wir Troſt, 
Keaft, Mut, Belehrung, Freude uſw. ſchöpfen konn⸗ 
ten. Es beſtätigte ſich auch an uns das Pfſalmwort, 
daß die Güte des Herrn jeden Morgen neu war. 
Unſern zaghaften Fuß, den wir am Anfang über 
die Schwelle des Jahres ſetzten, hat Er geſtärkt, 
daß wir die lange Strecke eines ganzen Jahres in 
der Wüſte dieſer Welt zurücklegen konnten, trotz 
mancher Hinderniſſe, die gewiß auch nicht fehlten. 
Oft haben wir uns im Sonnenſchein der Liebe 
Gottes gefreut und wohlgefühlt, konnten am inneren 
Leben wachſen und zunehmen; doch auch dunkle 
Schatten haben nicht gefehlt, die unſer Herz bange 
machten und unſern Blick hinderten, vorwärts zu 
dringen und unſerm Geiſt einen feſten Halt der 
Hoffnung zu geben. Lichteten ſich die Dunkelheiten 
unſeres Lebenspfades auch nicht immer ſo und nicht 
immer dann, wann wir es wünſchten, ſo hat uns 
doch der Herr, der uns zu Seinem Eigentum er⸗ 
kauft hat, nie im Stich oder verderben caffen. Er 
fand immer aus unſern Verlegenheiten, wenn wir 
ſie Ihm überließen einen Ausweg, auf dem Er uns 
ſicher geleitete und Seine Herrlichkeit offenbarte. 
Manche unſerer Erwartungen mußten vielleicht um 
unſerer Seligkeit willen in Trümmer gehen, und 
das, dem wir entrinnen zu müſſen glaubten, hat uns 
ereilt, um zu unſerer Ausreife für das Leben auf 
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Erden wie auch für den Himmel beizutragen. Alles 
liegt nun bereits hinter uns, und wir ſind einerſeits 
ſehr froh, daß es ſo iſt, aber doch können wir es 
nicht ſo ohne weiteres entſchwinden laſſen, denn es 
tft fo eng mit unſerem Leben verknüpft, daß es nicht 
nur für jene Augenblicke, da wir damit in Berüh⸗ 
rung ſtanden, für uns Bedeutung hatte, ſondern uns 
fürs ganze Leben nützen will. Darum iſt es wohl 
recht, wenn wir ſinnend an der Jahresgrenze ſtehen 
bleiben, um uns ſchauen, wie es geſtaltet war, auf⸗ 
ſchauen zu dem Herrn, der über uns ſegnend ge⸗ 
waltet, aber auch in uns ſchauen, um zu prüfen, in 
welchem Verhältnis wir zu den mannigfachen Er⸗ 
lebniſſen geſtanden haben. Eins iſt uns dabei von 
vorn herein klar, nämlich, daß Gott keinen Fehler 
mit uns begangen hat, wir aber oft gefehlt haben, 
indem wir hinter Seinen berechtigten Erwartungen 
von uns oft weit zurückgeblieben ſind. Wir haben 
gute Vorſätze bei beſonderen Gelegenheiten gefaßt, 
die aber vielleicht nie zur Ausführung gekommen 
ſind, weil wir ſie vergaßen oder die vielleicht, im 
rechten Lichte betrachtet, von einem nicht geringen 
ſelbſtſüchtigen Einſchlag durchdrungen waren, ſo daß 
ſie Gott vereiteln mußte. Wir haben nicht ſelten ge⸗ 
ſtrauchelt, wo wir feſte und gewiſſe Tritte tun ſoll⸗ 
ten im Ueberwinden der Welt und der Sünde. Gott 
wollte uns vielleicht manchmal als Werkzeuge ge⸗ 
brauchen, um jemand zu tröſten, zu warnen, zurecht⸗ 
zuführen oder zu retten, wir nahmens aber vielleicht 
mit dem göttlichen Auftrag nicht genau, und der 
Herr konnte uns nicht als Segenskanal brauchen, 
Er mußte ſich ein anderes Werkzeug ſuchen und 
wir wurden dadurch innerlich ärmer und loſer in 
der Verbindung mit der Quelle der Kraft. Manche 
Gelegenheit, die uns geboten wurde, ein Licht und 
Salz für unſre Mitmenſchen zu ſein, haben wir 
vielleicht unausgenützt vorübergehen laſſen und uns 
dadurch ein verklagendes Gewiſſen verurſacht, das 
uns beunruhigte, den Frieden mit Gott ſtörte und 
uns die Freudigkeit raubte, kindlichen Umgang mit 
Ihm zu haben. Unſer Wandel im alltäglichen 
Arbeits⸗ und Geſchäftsleben hat vielleicht Manchem 
uns Beobachtendem Anſtoß und Aergernis bereitet 
und bei ihm die heilſamen inneren Regungen, die 
der Geiſt Gottes in ihm bereits wachgerufen hatte 
über ſeinen verlorenen Zuſtand, verwiſcht, ſo daß er 
gegen das Werben des Geiſtes Gottes unempfäng⸗ 
lich geworden iſt und in der Verſtockung enden kann. 
O, wenn wir erſt anfangen zu finnen, fo will es 
uns ſcheinen, als kehrten all die entſchwundenen 
Tage mit dem, was ſie von dem Inhalt und der 
Geſtaltung unſeres Lebens mitgenommen haben, 
noch einmal wieder, um uns von dem Ernſt zu über⸗ 
zeugen, ehe ſie als Zeugen mit ihrem Inhalt zu den 
Akten gelegt werden, die für das Gericht in Gottes 
Archiv aufbewahrt werden. 

Angeſichts ſolcher Reſultate können wir nicht 
anders, als mit dem Zöllner an die Bruſt zu ſchla⸗ 
gen und auszurufen: „Gott, ſei mir Sünder gnä⸗ 
dig!“ Beſchämt müſſen wir uns vor dem Herrn 
beugen und Ihm unſer Zukurzkommen bekennen. 
Und fo wir unſre Sünden bekennen, fo iſt Er treu 
und gerecht, daß Er ſie uns vergibt. Aber auch 
dankbar wollen wir Seine Güte, Langmut und Ge⸗ 
duld anerkennen, die Er an uns trotz unſerer Un⸗ 
würdigkeit geübt hat, und Ihn bitten, unſere Hand 


für das neue Jahr in Seine Hand zu nehmen und 
uns Schritt für Schritt dem himmliſchen Ziele zuführen. 
Wir wollen unſer Vertrauen auf Ihn ſetzen und 
wachend und betend, wirkend und kämpfend, zeugend 
und leidend unſeres Heilandes warten, damit wir 
bei Seiner Zukunft nicht zuſchanden werden brau⸗ 
chen, ſondern Ihn grüßen können als unſern Seelen⸗ 
bräutigam. 


Eine verhängnisvolle 
Silveſternacht. 


Vor einer Reihe von Jahren hatten wir 
einen herrlichen Silveſterabend, an dem, trotz 
der vorgeſchrittenen Jahreszeit, eine milde 
Witterung herrſchte und der Mond in ſchöner 
Pracht mit fanften Strahlen die Erde beleuch⸗ 
tete. Die Gasflammen, welche aus den Kauf⸗ 
läden auf die Straße ſchienen, wurden faſt 
vollſtändig von den herrlichen Mondſtrahlen 
verdunkelt. 

Es mochte etwa 11 Uhr an jenem Abend 
ſein, als zwei junge Leute in einem Menſchen⸗ 
gedränge aus dem Theater kamen und Arm in 
Arm den Weg nach ihrer Wohnung einſchlu⸗ 
gen. Sie knöpften ihre Oberröcke zu, da die 
friſche Nachtluft ſie anwehte und beide ſehr 
erhitzt waren. Sie gingen eine Zeitlang ſchwei— 
gend weiter, der älteſte von ihnen unter dem 
plötzlichen Einfluſſe ernſten Nachdenkens, der 
andere, weil ſein Begleiter nicht ſprach. Der 
eine dachte an das eben geſehene Trauerſpiel; 
bei dem andern war es bereits in Vergeſſen⸗ 
heit geraten, das milde Mondlicht ſcheint bis 
ins Innerſte ſeines Herzens. Die Stimme 
des Geiſtes Gottes, dem äußeren Ohr ver⸗ 
nehmbar, ſprach jetzt zu dem inneren: „Noch 
eine Stunde und ein inhaltſchweres Jahr hat 
ſeinen Lauf beendet, um dem neu anbrechen⸗ 
den zu weichen.“ Sein Gewiſſen fühlte ſich 
von einer plötzlichen und ſeltſamen Traurigkeit 
über die begangenen Torheiten ſeines Lebens 
ergriffen, und ein herzlicher Wunſch entſtand 
in ſeiner Seele, daß das beginnende Jahr nicht 
Zeuge ſolcher Szenen werden möge, als das 
verfloſſene. 

Endlich wurde das fortdauernde Schweigen 
ſeinem Freunde unerträglich und er unterbrach 
es plötzlich mit den Worten: 

„Thomas, weshalb biſt du heute ſo ernſt 
geſtimmt? Du gehſt ſo ſchweigſam, als ob du 
von einem Leichenbegängnis heimkehrteſt.“ 
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„Die Wahrheit zu jagen,“ lautete die Ant⸗ 
wort, „ich fühle mich nicht ganz wohl bei dem 
Gedanken, ſo lange ein Tor geweſen zu ſein, 
und es ſcheint mir, ich ſollte ſchon morgen an⸗ 
fangen weiſe zu werden.“ 

„Welchen Unfinn! Ich glaube gar, deine 
gute Laune hat dich verlaſſen, oder ein böſer 
Geiſt hat dich erſchreckt. Verbanne dieſe trübe 
Stimmung; du machſt mich ſonſt übler Laune.“ 

„Meine ernſte Stimmung iſt mir ſelbſt 
rätſelhaft; doch ich bin mit mir unzufrieden.“ 

„Kein Heiliger iſt mit ſich ſelbſt zufrieden, 
und das ſollte dich alſo garnicht befremden,“ 
entgegnete ſein Freund mit einem Lächeln. 
„Nun werde aber erſt wieder guter Laune. 
Du biſt ja mürriſch wie ein Totengräber. So 
biſt du für das morgende Feſt ja garnicht zu 
gebrauchen.“ 

An der Ecke einer Querſtraße ſtanden ſie 
ſtill, um ſich zu trennen. „Nun ſage mir doch 
ſchließlich, ob du in deinem mürriſchen Zu⸗ 
ſtande noch länger bleiben wirſt?“ 

„O, fürchte das nicht,“ entgegnete Thomas. 
„Ich gehe jetzt auf mein Zimmer, und lege 
mich ins Bett. Nun gute Nacht.“ 

Sie reichten ſich zum Abſchied die Hand 
und jeder ging nach ſeiner Wohnung. 

Thomas Gemüt war ergriffen. Eine un⸗ 
gewöhnliche Regung, edler und reiner wie ſie 
ihn bis dahin jemals beſeelt hatte, war in ihm 
bei dem Gedanken an das ſcheidende Jahr ent⸗ 
ſtanden und hatte ſeine Seele für einen 
Augenblick erhellt. Seine mannigfaltigen Feh⸗ 
ler traten lebendig vor ſeine Seele, und er 
faßte den Entſchluß, einen beſſeren Lebenswan⸗ 
del zu führen. 

Er war nahe daran, dieſen Entſchluß zu 
verwirklichen, hätte er ſich in dieſem Augen⸗ 
blick nicht unglücklicherweiſe ſeines Freundes 
Karl erinnert. Er hatte ihm, ſeinem liebſten 
Freunde, beinahe das Verſprechen gegeben, 
dieſe moraliſchen Grillen, wie jener ſie nannte, 
zu vertreiben und er mußte ſich ſelbſt und ſei⸗ 
nem Freunde Wort halten Es iſt für einen 
jungen Mann ein unglücklicher Augenblick, in 
dem er ſich entſchließt, Unrecht zu tun, um 
fein Wort zu halten. Nicht ſelten entſcheidet 
ein folder Schritt über ewiges Wohl und 
Wehe. 

Thomas erſtickte das warme, neue Leben, 
welches in ihm erwacht war. Nachdem er in 
ſein Zimmer getreten, ſetzte er ſich an das faſt 
erloſchene Feuer, und bald darauf legte er ſich 
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ins Bett. Doch indem er auf ſolche Weiſe 
ſeine beſſeren Gefühle unterdrückte, betrübte er 
den Geiſt Gottes und verhärtete ſein Herz. 

Karl ging, nachdem die Freunde ſich ge⸗ 
trennt hatten, grübelnd ſeinen Weg. „Welch 
närriſche Idee,“ dachte er, „für einen jungen 
Mann. Welch eine Wolke hat ſich über Tho⸗ 
mas fröhlichem Weſen gelagert?“ 

Aber er dachte dennoch daran und wurde 
ebenſo unruhig wie Thomas. Seine Bewe⸗ 
gung nahm zu, und er konnte die Laſt nicht 
los werden, welche ſo plötzlich auf ſeine Seele 
gefallen war. Er dachte an ſeine Mutter, die 
nun ſchon zwei Jahre auf dem Friedhofe ruhte, 
und an ihre letzten Worte, welche er nicht 
wagte, fi) ins Gedächtnis zurückzurufen. Nach⸗ 
dem er ſeine Wohnung betreten, ſetzte er ſich 
nieder und blickte in die ſternenhelle Nacht. 
Das Mondlicht beſchien ſein Geſicht und ſpie⸗ 
gelte ſich in ſeinem Auge; aber ein anderes, 
himmliſches Licht ſtrahlte auch auf ihn nieder. 
Ein unſichtbarer Engel ſtand an ſeiner Seite, 
mit dem er, ſich ſelbſt unbewußt, ſich in ein 
Geſpräch einließ. Eine himmliſche Hand lei⸗ 
tete ihn an ſein Bett und beugte ſeine Kniee. 
Wer vermochte den Kampf zu beſchreiben, den 
der betende Jüngling zu beſtehen hatte, oder 
wer die Heiterkeit ſeines Geiſtes, da er aus 
dem Kampfe ſiegreich hervorging? Er empfand 
jetzt eine feltfame, ihm bis dahin unbekannte 
Freudigkeit. Er hatte ſich entſchloſſen, ein 
neues Leben zu beginnen — aber nicht erſt 
am kommenden Neufahrstage, ſondern jetzt, im 
Augenblick ſeines Entſchluſſes, und auch ſpäter 
ſeinem Gelübde treu zu bleiben. Ex bat Gott 
um Kraft, ihn in ſeinem Vorſatze zu ſtärken. 

Nachdenkend über den beſeligenden Wechſel 
ſeines Lebens, blieb er eine halbe Stunde 
ſchweigend ſitzen. Der erſte Schlag der Turm⸗ 
uhr, welche den letzten Stundenſchlag des alten 
Jahres verkündigte, weckte ihn aus dieſem tie⸗ 
fen Nachſinnen. 

„Gott ſei Dank!“ rief er aus, indem er 
ſich erhob: „möge jede Stunde meines Lebens 
mich eben ſo laut an die Erfüllung meiner 
guten Vorſätze mahnen.“ 


* * 


Wiederum war es an einem Silvpeſterabend 
und faſt ſchon Mitternacht. Manches Jahr 
war in dem Strom der Zeit verſchwunden. Es 
war eine dunkle Nacht. Der Schnee fiel in 
dichten Flocken auf einen Unglücklichen, der in 


einem zerriſſenen Anzuge duſter durch eine 
breite Straße ſchritt. Sein Gang war ſteif, 
das Auge lag tief im Kopfe und die Wangen 
waren eingefallen. Die Welt ſchien ihm übel 
mitgeſpielt zu haben. Er hatte gegen Not 
und Elend zu kämpfen und war ein Opfer der 
Unmäßigkeit. In dieſem Augenblicke jedoch 
war er nüchtern, denn es fehlte ihm an Geld 
für berauſchende Getränke. Er war im Begriff 
zu betteln. 

Er näherte ſich einem ſchönen Gebäude, vor 
deſſen Haustreppe er ſtehen blieb. Auf der 
oberſten Stufe ſtand ein vornehm gekleideter 
Herr mit einem großen Pack Kinderſpielzeug 
und Geſchenken, und erwartete das Oeffnen 
der Haustüre. Der Bettler ſprach ihn in 
einem Tone des Jammers und der Verzweiflung 
um eine Kleinigkeit an. Ohne lang zu zögern, 
ſtieg der Herr einige Stufen hinunter und 
reichte dem Bettler eine Silbermünze. Ein 
Blick der Teilnahme begleitete die kleine Gabe. 
Während jedoch das wohlwollendſte Gefühl das 
Herz des Gebers beſeelte, dankte der bedauerns⸗ 
werte Bettler nicht einmal für die empfangene 
Wohltat. Mit gieriger Freude ſtierte ſein ver⸗ 
glaſtes Auge auf das empfangene Geldſtück; 
denn fein brennender Durſt nach beraufchen- 
dem Getränk war wiederum aufs heftigſte er⸗ 
wacht und er eilte, ihn zu ſtillen. 

Sie ſchieden: der Chriſt und der Gottloſe 
— der Glückliche und der Verzweiflungsvolle — 
der Geachtete und der Verachtete. Vor 17 
Jahren hatten ſie ſich auch an einem Silveſter⸗ 
abend getrennt; damals als tägliche Genoſſen, 
als traute Freunde. Heute waren ſie einander 
begegnet und hatten ſich getrennt, ohne ſich 
wieder zu erkennen, jo groß war die voran⸗ 


gegangene Veränderung. Der eine hatte ſich 
zu dem Herrn Chriſto bekehrt, war in der 
Gnade Gottes gewachſen, und ſtand hoch in 


der Achtung ſeiner Nebenmenſchen; der andere 
hatte die beſten Jahre ſeines Lebens in Sün⸗ 
den zugebracht und war jetzt in Laſter ver⸗ 
ſunken. 

Sie ſchieden, um ſich nie in dieſer oder 
jener Welt wieder zu begegnen. 

Die Schneeflocken fielen dichter und dichter, 
und der Wind blies ſchneidender und heftiger, 
je näher es gegen die Nacht ging. Die Leute 
auf der Straße hüllten ſich feſter in ihre Klei⸗ 
dung und eilten, vor dem eiſigen Winde Schutz 
zu ſuchen. Bald wurden nach und nach die 
Wirtshäuſer geſchloſſen. 


Die breite Straße, worin das Kaufmanns⸗ 
haus liegt, iſt öde — nur ein menſchliches 
Weſen kann man hier bemerken. Es taumelt 
von einer Seite zur anderen und zerſtößt Kopf 
und Glieder an Treppen und Laternenpfählen. 
Am Ende der Straße liegt ein Fluß, und er 
lenkt ſeine Schritte dahin. Der Wind weht 
ihm heulend entgegen und er beantwortet ſein 
Toben mit gottesläſterlichen Flüchen. Sein 
Weg führt ihn dem Verderben entgegen und 
in einem plötzlichen Anfall wahnwitziger Luſtig⸗ 
keit eilt er taumelnden Laufes darauf zu. 

Das Geräuſch der Strömung gegen die 
Brückenpfeiler ſchlägt an ſein Ohr, denn er iſt 
nahe dabei. Mit tollem Geheul antwortet er 
dem tobenden Waſſer. Aber ſeine Stimme 
wird vom Sturm und Wellengebraus übertönt; 
niemand hört ihn oder eilt zu ſeiner Rettung 
herbei. Gerade da ſein Geſang am lauteſten 
iſt, ſteht er am Rande des Grabes! er wankt 
— er ſtürzt — er ſinkt! 

Die Turmuhr verkündigt die Mitternachts⸗ 
ſtunde. 

„Den Geiſt dämpfet nicht.“ Seine War⸗ 
nungen und Mahnungen klopfen an jedes 
Herz, und es gibt wohl keine Seele auf der 
weiten Welt, die das nicht ſchon manchmal er⸗ 
fahren hätte. Gewiß, der Herr will, daß allen 
Menſchen geholfen werde. Haſt du nicht ſchon 
oft die warnende Stimme des Geiſtes Gottes 
vernommen? Ev. Magazin. 


Programm 
für die allgemeine Gebetswoche 


von Sonntag, den 4. Januar, bis Sonnabend, 
den 10. Januar 1931. 


Wieder werden in der erſten Vollwoche des 
Jahres 1931 die Chriſten aller Völker, Be⸗ 
kenntniſſe und Raſſen zu gemeinſamem Gebet 
zuſammenkommen. Das iſt eine Teilerfüllung 
des Gebetes unſeres Herrn um die Einigung 
der Seinen, eine Weisſagung Seiner zukünftigen 
vollen Erfüllung. 

Aufs ſtärkſte ruft die Not der Zeit das 
Kämpfervolk Gottes zu gemeinſamem Beten 
und Wirken auf. Immer noch iſt der Auf⸗ 
trag des Meiſters, allen Völkern das Evange⸗ 
lium vom Reich zu verkündigen, weitgehend 
unerfüllt. In den unter chriſtlichem Einfluß 
ſtehenden Ländern aber ſcheiden ſich die Geiſter. 
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Drohend und entſchloſſen ſuchen feindliche 
Mächte untereinander die einheitliche Front, 
indeß in der bekennenden Gemeinde ernſte 


Entartungserſcheinungen zum Aufwachen und 
zur Abwehr mahnen. 

Laßt uns den ganzen Ernſt der Zeitlage 
feſt ins Auge faſſen, während wir zum Gebet 
zufammenfommen! Groß iſt die Aufgabe des 
Betervolkes von heute. Möge ihrer Größe 
das Bewußtſein unſrer Verantwortung und 
die Inbrunſt unfrer Bitten entſprechen! 


Die übliche Teilung des Stoffes bei den | 


einzelnen Tagen in Dank, Bußwort und Bitte 
ſoll der Ueberſichtlichkeit dienen, iſt alſo nicht 
im Sinne einer geſetzlichen Bindung gemeint. 
Möge auch alle hier gegebene Anregung dem 
freien Walten des Geiſtes des Gebets unter: 
worfen ſein! 


Sonntag, den 4. Januar 1931. 
Für Predigten und Anſprachen vorgeſchlagene Texte: 


1. Theſſ. 5, 17: „Betet ohne Unterlaß.“ 
— Apg. 1, 6—8: „Die aber, fo zufammen: 
kommen waren, fragten Ihn und ſprachen: Herr, 


wirſt Du auf dieſe Zeit wieder aufrichten das 


Reich Israel? Er ſprach aber zu ihnen: Es 
gebührt euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, 
welche der Vater Seiner Macht vorbehalten 
hat; ſondern ihr werdet die Kraft des Heili⸗ 
gen Geiſtes empfangen, welcher auf euch kom⸗ 
men wird, und werdet 
Jeruſalem und in ganz Judäa und Samarien 
und bis an das Ende der Erde.“ — Apg. 4, 
12: „Und iſt in keinem andern Heil, iſt auch 
kein andrer Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig 
werden.“ 


Montag, den 5. Januar 1931. 


Die Unveränderlichkeit Chriſti, des Hauptes der 
Gemeinde. 


In den ſtarken Erſchütterungen der Zeit blicken 


wir dankerfüllten Herzens zu dem 
empor, der geſtern, heute und in Ewigkeit 
derfelbe iſt. Wir danken Gott, daß über 


allem Wandel der irdiſchen Geſchicke Chriſtus 
lebt und wirkt in der Kraft Seines unauflös⸗ 
lichen Lebens. Wir preiſen Ihn, daß keine 
Abnahme Seines unausforſchlichen Reichtums 
eintreten kann, kein Wechſel in Seiner Treue 
und in der Feſtigkeit Seiner Verheißungen. 
Wir danken, daß wir durch die Gnadentat 


meine Zeugen fein zu 


Gottes Chriſto als Glieder eingefügt find, 
und daß die Fülle des Hauptes für die Glie⸗ 
der bereit iſt. 

Wir beugen uns, daß ſo wenig bibliſch ge⸗ 
klärte Erkenntnis Jeſu Chriſti unter uns iſt, 
ſo wenig Feſtigkeit des Glaubensblickes auf 
Ihn, ſo wenig vertrauensvolles Rechnen mit 
Seiner gegenwärtigen Macht und mit Seinem 
Sieg. 

Weil wir ſo wenig auf Chriſtum blicken, 
darum iſt Selbſtſicherheit, Lauheit und Mü⸗ 
digkeit in unſern Reihen eingekehrt, darum 
iſt die geiſtliche Kampfkraft erſchüttert, und 
das Werk des Geiſtes iſt aufgehalten, das 
fall Buße zu vertiefter Einigung führen 
oll. 


Wir bitten um eine völligere Offenbarung 
der Herrlichkeit Chriſti unter uns, um eine 
geklärtere Einſicht in Seine, für jeden 
Mangel ausreichende Gnade, um ein Er⸗ 
weckt⸗ und Geſtärktwerden von Glaubens⸗ 
kräften zum Nehmen aus Seiner Fülle. 


Luk. 24, 36— 53; Pf. 72; Joh. 1, 16. 


Dienstag, den 6. Januar 1931. 


Die allgemeine chriſtliche Gemeinde, deren Haupt 
Chriſtus iſt. 

Wir danken für das Daſein der Gemeinde 
Jeſu Chriſti, des Wunderwerkes Seines 
Geiſtes in dieſer Welt. Wir danken für 
alles geiſtgewirkte Ringen nach Einheit in 
der Gemeinde und für alle dadurch entſtan⸗ 
dene Stärkung der Zeugenkraft der Welt ges 
genüber. 

Wir tragen Leid darum, daß der hohe 
Beruf der Gemeinde Chriſti von uns noch 
ſo wenig klar erkannt, und daß die großen 
Verheißungen, die auf ihre Zubereitung und 
Vollendung ſich beziehen, noch ſo wenig ge⸗ 
ſchätzt ſind. 

Wir tun Buße über unſern Liebes⸗ und 
Geiſtesmangel, der beſonders beſchämend iſt 
in einer Zeit, in der aller Lichter brennend 
und aller Gefäße gefüllt ſein ſollten mit 
Oel. Wir haben uns anzuklagen, daß un⸗ 
ferm Zeugnis vielfach die verheißene Kraft 
fehlt, unſerm Glauben der praktiſche, ſchritt⸗ 
weiſe Gehorſam und unſerm Bekennen die 
das Eigenleben freudig preisgebende Opfer⸗ 
bereitſchaft. 


Wir bitten, daß alle fleiſchliche Ruhe und 
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Selbſtſicherheit unter uns durchbrochen wer⸗ 
den möchte, daß das Wort des Geiſtes 
möchte gehört werden, das zur Buße ruft. 
Wir bitten um Aufweckung der inneren 
Sinne zur Nuͤchternheit, Selbſtzucht 
zum wachen Glaubenskampf. Wir bitten 
um wachſende Einſicht in deu hohen Beruf 
der Gemeinde, eine Verwalterin der 
heimniſſe Gottes, eine 


hörten oder verſtanden. Wir bitten um 
Stärkung aller im Glaubenskampf Stehen⸗ 
den. Unſre Fürbitte wendet 
u, wo eine bekennende Gemeinde unter 


Verfolgungsgreueln leidet, wie fie die Ge⸗ 


ſchichte kaum ſah. 


Ep. 4, 1— 16; Kol. 1; 1. Kor. 12, 12—27. 


Mittwoch, den 7. Januar 1931. 

Die Völker und ihre Regierungen. 
Wie eine Laſt liegen die Folgen des Weltkrie⸗ 
ges über der Völkerwelt. Viele Länder 
ſeufzen unter dem Druck der wirtſchaftlichen 
Not, unter innerpolitiſcher Zerfahrenheit, une 
ter fortſchreitender ſittlich-religibſer Zerſetzung. 
Was ſollen wir tun? 
Wir preiſeu Gott, daß Er von Anbeginn 
nach Seiner Verheißung Richter und Retter 
war. Wir 
von Volksunruhen, wie ſie durch Not und 
Verhetzung naheliegen, bisher unterblieben 
ſind. Wir danken auch, daß Chriſten vieler 
Länder ſich zuſammenfanden zu gemeinſamem 
Einſpruch gegen politiſche Tyrannei und 
religibſe Verfolgung. 
Wir tun Buße um unſrer und unſres Vol⸗ 
kes Sünde willen. Wir ſehen mit Schmerz 
das Fortſchreiten der innervölkiſchen Zerriſ⸗ 
fenheit, wobei viele das Parteiintereſſe über 
das Wohl des Vaterlandes ſtellen. Tief be⸗ 
ſorgt blicken wir auf die Foridauer der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Schreckensherrſchaft in Ruß⸗ 
land und auf das Steigen der kommuniſti⸗ 
ſchen Welle in Deutſchland und China. Wir 
beugen uns unter das Gericht ſo vieler Na⸗ 
turkataſtrophen, die über die Völkerwelt er⸗ 
gehen. 
Unfre Bitte iſt, daß die in der Schrift ge⸗ 
gebenen Anweiſungen für die Führung des 
obrigkeitlichen Regiments wieder zur vollen 
Geltung kommen, daß religiüfe Freiheit 
überall gewährleiſtet werde, daß die Obrig⸗ 
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und 


Ge⸗ 
Schuldnerin aller 
derer zu ſein, die nie das Wort des Heils 


fich Rußland 


danken, daß blutige Ausbrüche 


keit das ihr von Gott anvertraute Schwert 
entſchloſſen einſetze gegen das Böfe Wir 
bitten, daß Gott pflichtbewußte gottesfürch⸗ 
tige Staatsmänner und Volksvertreter gebe, 
daß Er gnädig bewahre vor erneuten kriege⸗ 
riſchen Unruhen und daß Er den im Oſten 


ausgebrochenen Wirren (Indien China) 
ſteuern wolle. Unſer Gebet iſt, daß die 
Zahl derer ſich mehren möge, die es er⸗ 


kennen laſſen, daß bie Löſung aller perſön⸗ 
lichen, völkiſchen und internationalen Fragen 
in dem erhöhten und wiederkommenden Chriſtus 
liegt. 


Röm. 13; Luk. 11, 1— 26; Jef. 11, 1—9. 


Donnerstag, den 8. Januar 1931. 
Aeußere Miſſion. 


Wir loben Gott, daß weder eine vorwärts⸗ 


drängende verweltlichte Kultur noch der Bol⸗ 
ſchewismus bisher den Miſſionsauftrag un⸗ 
wirkſam machen konnten, ja, daß gerade der 
deutschen Miſſion neue Türen ſich geöffnet 
haben in Südafrika, Indien, Niederländiſch⸗ 
Indien, China, Neu-Guinea. Wir danken 
für alle treue Bewährung der Männer und 
Frauen draußen für alle Mitarbeit der 
Heimatgemeinde. 


Neben unſerm Dank muß ernſte Selbſtprüfung 


ſtehen. Hat uns als Miſſionsgemeinde im⸗ 
mer das Kommen des Reiches Gottes am 
Herzen gelegen, und wurde die miſſionariſche 
Botſchaft nicht geſchwächt durch Vermiſchung 
mit kulturellen, kolonialpolitiſchen, Handels⸗ 
und Wirtſchaftsintereſſen? Hat unſre Ge⸗ 
bets⸗ und Liebeskraft ausgereicht, nicht nur 
der heidniſchen Finſternis gegenüber, ſondern 
auch der zerſtörenden Sintflut des modernen 
Unglaubens gegenüber, die über die farbigen 
Völker dahinrauſcht? 


Wir bitten Gott, daß Er die Herzen aller 


am Werk Beteiligten erneut mit dem Feuer 
der Liebe Chriſti brennend mache, damit ihr 
Dienen freiwillig, ihr Geben opferfreudig, 
ihr Beten beharrlich und glaubensvoll ſei, 
daß Gott dem Miſſionsleben die bisher ge⸗ 
ſchenkte Einheit bewahre und die Miſſionen 
auf dem Grunde des alten bibliſchen Evan⸗ 
geliums erhalte. Wir tun Fürbitte für die 
Miſſionshäuſer und die werdenden Miſſio⸗ 
nare, daß Gott ſie leite und rüſte mit 
Seinem Geiſt, für die verſchiedenen Zweige 
der Miſſionsarbeit, daß hier Bewahrung vor 


Verftachung und Veräußerlichung geſchenkt 
werde, damit der Schuldienſt nicht in bloße 
Bildungsarbeit herabſinke, die Frauenarbeit 
nicht nur 
wirke, und die ärztliche Arbeit nicht in einem 
humanitären Dienſt aufgehe. 

Unſre Fürbitte wendet ſich den einzelnen 
Miſſionsgebieten zu, daß Gott ſich durch 
Wort und Geiſt mächtig erweiſe, beſonders 
in China mit ſeinen Wirren, in Indien mit 
der nationalen Bewegung, in Niederländiſch⸗ 
Indien mit dem wachſenden Streben nach 
Selbſtändigkeit, in Afrika mit dem ſtärker 
werdenden Gegenſatz zwiſchen Weiß und 
Schwarz, in Neu⸗Guinea mit den ſich bie⸗ 
tenden Möglichkeiten, das Evangelium ins 
Inland zu tragen, in der mohammedaniſchen 
Welt mit dem langſamen Sichöffnen für die 
chriſtliche Botſchaft. 
Matth. 9, 3688; 
Röm. 1, 13—17. 


Freitag, den 9. Januar 1931. 
Familie und Jugend. 


Wir danken Gott für Seine Verheißung, 
die auf das häusliche und familiäre Leben 
ſich bezieht, für alle Eltern und Lehrer, die 
noch im Glauben aus ihrem Quell Kraft 
ſchöpfen, um an der Schwelle des Hauſes 
den zerſetzenden Mächten des Unheils zu 
widerſtehen. Wir danken für alle Bemü⸗ 
hungen in höheren und niederen Schulen, 
in Sonntagsſchulen und Kindergärten, um die 
Schutzbefohlenen zu wahrer Gemeinſchaft 
mit Chriſto zu führen. 

Schmerzerfüllt erleben wir den Verfall 
der Familie, der Keimzelle des Volkstums. 
Zerſtörend wirkt hierzu mit eine Erziehung, 
die den Reſt des Gottesebenbildes im Men⸗ 
ſchen ausrotten will. Wir beklagen es, daß 
auch viele chriſtliche Häuſer aufgehört haben, 
Hochburgen von Gottesfurcht, Zucht und 
guter Sitte zu ſein. Durch kräftezerſplit⸗ 
ternde, ſcheinchriſtliche Vieltuerei wird die 
Hausandacht beiſeite geſetzt, und die haus⸗ 
prieſterlichen Pflichten bleiben unerfüllt. 

Wir bitten, daß die göttliche Schöpfungs⸗ 
ordnung des ehelichen und familiären Le⸗ 
bens wieder unter Gottes Geſetz und Evan⸗ 
gelium geſtellt, und daß die vom Zeitgeiſt 
beförderte Loslöſung des ſexuellen Gebiets 
von jenen Maßſtähen entſchieden abgelehnt 


Mark. 16, 14-20; 


zu einer ſozialen Hilfe ſich aus⸗ 


werde. Wir gedenken fürbittend der Be⸗ 
kämpfung der ſozialen Uebelſtände, die zer⸗ 
ftörend auf das Familienleben wirken, wie 
die Wohnungsnot und Arbeitsloſigkeit. Wir 
erbitten, daß alle Erziehung in Kirche, 
Schule und Haus wieder mehr vom Bild 
und Vorbild Chriſti ausgehe und den Ein⸗ 
tritt in Seine Nachfolge zum Ziele habe. 

5. Moſe 6; Pſalm 34; 2. Tim. 2. 


Sonnabend, den 10. Januar 1931. 
Innere Miſſion. 


Wir danken Gott, daß noch immer die 
Liebe Chriſti durch den Dienſt der Seinen 
vielen körperlich und ſeeliſch Kranken hilft, 
für allen Segen in Frauenhilfe, Männer⸗ 
dienſt und Jugendvereinen, für alle Reichs⸗ 
gottesarbeit an Gefährdeten im Blauen und 
Weißen Kreuz und in der Chriſtlichen Ge— 
fangenenhilfe. 

Uns jammert des Volkes im Blick auf 
die zunehmende ſittliche Verwahrloſung wei⸗ 
teſter Volksſchichten. Eine erſte heidniſche 
Generation in unſerm Volke wächſt heran. 
Durch die wachſende wirtſchaftliche Not zer⸗ 
mürbt, ſtoßen viele den Glauben und das 
gute Gewiſſen von ſich. 

Wir beklagen es, daß Fernſtehende und 
Entfremdete in großer Zahl auf keinem der 


bisherigen Wege mit dem Evangelium er— 
reicht werden. 
Wir erbitten Vermehrung der Zahl der 


göttlich berufenen und ausgerüſteten Mit⸗ 
arbeiter im Diakonen⸗ und Diakoniſſenberuf, 
in Trinkerrettung, in der Fürſorge für ſittlich 
Gefährdete, unter Obdachloſen, Gefangenen 
und in der Bahnhofsmiſſion. Wir erbitten 
fruchtbare Fühlungnahme der verſchiedenen 
Arbeitszweige untereinander, und daß es uns 
allen als Ziel ſtets vor Augen ſtehe, daß 
jedem in Dorf, Klein-, Mittels und Groß⸗ 
ſtadt das Evangelium in unverfälſchter Klar⸗ 
heit und Kraft zugänglich werde. 
Judenmiſſion. 

Wir danken für das immer ernſtere Ringen 
um Jeſus, das in jüdiſchen Kreiſen einge⸗ 
ſetzt hat, und für die ſich vertiefende Er⸗ 
kenntnis, daß die Ablehnung Jeſu einen 
Bruch in der Geſchichte des Volkes be⸗ 
deutet. 

[Wir bekennen, daß uns vielfach noch die 
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Enge nationaler Empfindung gefangen hält. 
Es ift uns darum die Miſſionsaufgabe an 
dem Volke, für deſſen Rettung der Heiden⸗ 
apoſtel von Chriſto verbannt zu ſein wünſcht, 


noch zu wenig Herzens⸗ und Liebesſache ge⸗ 
worden. 
Wir erbitten, daß die gegenſeitige Be⸗ 


ziehung zwiſchen Chriſten und Juden beiden 
zum Heil und nicht zum Unheil gereichen 
möchten, daß Gottes Hand und Rat walten 
möge über den in Paläſtina und Rußland 
ausgebrochenen Unruhen der jüdiſchen Ber 
völkerung, daß Gott die Geſchicke des Juden⸗ 
volkes in Gericht und Gnade ſeinem Heils⸗ 
ziel entgegenführen möge, bis die Heilsver⸗ 
heißung voll erfüllt und ganz Israel ſelig 
wird. 

Luk. 10, 17-37; Römer 9, 1—5; Röm. 11. 


Die weiſe Angel. 


Schluß. 

Die Ausſtellung war nun wieder zu Ende 
gegangen. Dadurch hatte ſich auch naturgemäß 
der Poſten des Kaſſierers für dieſelbe erledigt. 
Da war nun Ernſt Klein wieder ſtellungslos 
geworden. 

Doch es fand ſich bald darauf wieder etwas 
anderes für ihn. Er hatte ſich in einem Ge⸗ 
ſchäft vorgeſtellt und man hatte ihn auch für 
den ausgeſchriebenen offenen Poſten angenom- 
men. Da er ein kluger Kopf war und auch 
ein flinkes, gewandtes Weſen beſaß, hatte er 
ſich auch ſehr bald in den wieder anders ge⸗ 
arteten geſchäftlichen Verhältniſſen zurechtge⸗ 
funden. 

Nur an eins konnte er ſich nicht dabei an⸗ 
paſſen — und das war die geiſtige Atmoſphäre 
des Hauſes. Sein neuer Chef war kein 
Chriſt, wenigſtens kein wahrer, ſondern nur 
einer dem Namen nach. Er ſuchte feine beſten 
Geſchäfte am Sonntag obzuwickeln, weil er 
da auf das meiſte Publikum zählte. Denn 
zu jener Zeit, da dieſe Geſchichte ſpielt, war 
noch keine geſetzliche Ruhe eingeführt. 

Ernſt Klein aber weigerte ſich, dasſelbe 
zu tun. Er erklärte freimütig: „Das iſt 
der Tag meines Herrn, den muß ich hei⸗ 
ligen.“ 

„Ach was, dummes Geſchwätz. Ihr Herr 
bin ich, und ich verlange einfach dieſe Arbeit 
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von Ihnen. Mit Ihren frommen Redensarten 
kann ich keine Geſchäfte machen.“ 

„Das tut mir ſehr leid, Herr W., aber in 
dieſem Falle iſt doch mein himmliſcher Herr 
und Meiſter die höchſte Inſtanz für mich. 
Sonſt will ich gern jede Arbeit für Sie tun 
und bin auch mit Freuden bereit, am Sonn⸗ 
abend etwas länger dafür zu arbeiten und 
Montags früher damit anzufaugen. Am lieben 
Sonntag muß ich die Arbeit verweigern. Sie 
bringt mir keinen Segen.“ 

„Um Ihren Segen ſchere ich mich nicht. 
Tun Sie Ihre Pflicht, damit iſt mir beſſer 
geholfen.“ 

„Mein Gewiſſen verbietet es mir.“ 

„So, dann laufen Sie mit ihrem heiklen 
Gewiſſen, wohin Sie wollen. In meinem Ges 
ſchäfte iſt dann kein Platz mehr für Sie. Ich 
brauche Leute, die auch Sonntags feſte mit zu⸗ 


greifen. Ich werde mir doch Ihren Mucken 
zuliebe nicht mein beſtes Geſchäft entgehen 
laſſen.“ 


Ernſt Klein ſah feinen Chef etwas ber 
troffen an. Sollte das Kündigung ſein? 

„Nun, wollen Sie vernünftig ſein und Sonn⸗ 
tagsarbeit tun?“ 

„Nein, ich bedaure ſehr, ich 
45 
„Dann ſind Sie nächſten 1. entlaſſen.“ 

Ernſt Klein verbeugte ſich ſtumm. Es tat 
ihm leid, die kaum angetretene Stellung ſchon 
wieder einzubüßen, zumal er dann wieder brot— 
los daſtand. Aber er hätte nicht anders han- 
deln können. In ſeinem Gewiſſen gebunden 
nahm er die Kündigung an. 

Gleich nach derſelben war er zu Herrn 
Altmann gegangen und hatte ihm fein Miß⸗ 
geſchick erzählt. Dieſer richtete ihn freundlich 
tröſtend auf. „Haben Sie nur guten Mut, 
lieber Bruder. Wenn Sie Ihre Stellung um 
Jeſu willen aufgeben, dann wird Er auch wei⸗ 
ter für Sie ſorgen. Legen Sie nur Ihre Zu⸗ 
kunft ganz getroſt in Seine Hand.“ 

Dann überlegten ſie miteinander, was er 
wohl nun beginnen könnte. Ernſt hatte erſt 
gehofft, fih in das Geſchäftsleben einzuarbeiten 
und ein tüchtiger Kaufmann zu werden, — 
nun war ihm gleich zu Anfang ein dicker 
Strich durch die Rechnung gemacht worden. 
Denn dieſe Miſere konnte ſich in jeder anderen 
kauf männiſchen Stellung wiederholen. 


das kann 
nich 


„Vielleicht will der Herr Sie 
anderen Platz ſtellen,“ 


an einen 
meinte Herr Altmann 


mit einem Hinweis auf die göttliche Weg⸗ 
führung. 
„Ja, am liebſten möchte ich dem Herrn 


einmal ganz dienen ich weiß nur noch nicht wie.“ 


„Dann werden Sie nur ganz ſtill darüber 
und ſuchen Gottes Willen zu erkennen. Zur 
rechten Zeit wird ſchon Sein Ruf an Sie er⸗ 
gehen. Jetzt iſt ja noch geſorgt für Sie.“ 
Er hatte ſechswöchentliche Kündigung. 

Nun war dieſe Friſt verſtrichen. Ernſt 
Klein hatte die ſonſt gute Stellung wieder 
aufgegeben. Von ſeinem erſten und letzten 
Gehalt brachte er Herrn Altmann noch 
Summe für die Miffion. 
ihm mit aufflammender Begeiſterung: „Mich 
hat der Zug ins Weite gepackt. Ich möchte 
nach Amerika auswandern. Denn ich habe den 
beſtimmten Eindruck, als ob der Herr mich dort 
drüben brauchen könnte.“ 

„Wenn das Ihre feſte Ueberzeugung 


Weltmeer, obwohl wir Sie hier nicht gern ein⸗ 
büßen, ſondern lieber 
halten hätten.“ 

„Das iſt ſehr 
wiſſen ja auch, daß mich warme Verehrung und 


Dankbarkeit an Sie bindet, aber ich glanbe 
doch einem höheren Zuge zu folgen, wenn ich 
hinübergehe.“ 

„Dann ſei Gott mit Ihnen. Er wird 
Ihnen auch im fremden Land den Weg 
leiten.“ 

Es blieb dabei, daß Ernſt Klein auswan⸗ 


dern wollte. Im Männer- und Jünglings⸗ 
verein fand noch eine bewegte Abſchiedsfeier 
für ihn ſtatt. Sie hatten den friſchen jungen 
Mann alle herzlich lieb gehabt. Vor allem tat 
auch dem Schneidermeiſter ſein Abſchied leid. 
Doch anderſeits blickte er auch wieder hoff» 
nungsfroh für ihn in die Zukunft. Zu Herrn 
Altmann äußerte er ſich darüber: „Paſſen 
Sie mal auf, aus dem wird drüben etwas. 
Der bringt es noch weit mit ſeinem hellen 
Kopf. 


die Hauptſache iſt, daß er dabei fein demütig 
bleibt und ein echter Jünger Jeſu wird. Und 
das kann er in jedem Berufe, den Gott ihm 
anweiſt, ſein.“ 


eine 
Dabei berichtete er 


iſt, 
dann ziehen Sie in Gottes Namen auch übers 


in unſerem Lande be: | 


lieb von Ihnen und Sie | 


„Sollte mich herzlich freuen für ihn. Doch. 


Nun lag das weite Weltmeer zwiſchen 


ihnen. Ernſt Klein war mit jugendfrohem 
Hoffnungsmute darüber hinausgezogen und 
hatte drüben in Amerika feſten Fuß gefaßt. 


In beruflicher Beziehung hatte er eine 
Neigung zur Natur⸗Heilkunde hin bekommen. 
Mit dem ihm eigenen ſtrebſamen Lerneifer 
warf er ſich auf diefes Studium. Er ließ ſich 
eine gründliche Theorie darin ſehr angelegent⸗ 
lich ſein und übte ſie dann auch ſpäter prak⸗ 
tiſch aus. Im Laufe der Jahre ſuchte er ſeine 
Kenntniſſe darin immer mehr zu vervollkomm⸗ 
nen, fo daß er es ſchließlich bis zum Pro⸗ 
feſſor brachte. 

Da hatte ſich die Prophezeiung des Schnei⸗ 
dermeiſters erfüllt. Aus ſeinem Schützling war 


ſtarke 


etwas tüchtiges geworden im Leben. Er hatte 
große, wiſſenſchaftliche Erfolge. Doch auch 
Herr Altmann ſollte recht behalten. Ex hatte 


nicht umſonſt die Angel nach ihm ausgeworfen. 
Der Herr Profeſſor blieb ein wahrer Jünger 
Jeſu. Er wirkte auch im großen Segen. 
Nicht nur leibliche Heilung brachte er ſeinen 
Patienten, ſondern er nahm ſich auch im 
warmen Retterſinn ihres Seelenheils an. 


Was er von ſeinem teuren Lehrer drüben 


im deutſchen Vaterlande gelernt, das übte er 
hier treulich in der neuen Heimat aus. Er 


warf, wenn auch in einem anderen Sinne, eine 
weiſe Angel aus. Bei ihm hieß ſie nicht 
Sprachunterricht, ſondern Naturheilkunde. Beide 
aber, Lehrer und Schüler, waren dabei dem 
Rufe ihres großen Herrn und Meiſters nach⸗ 
zekommen: „Folget mir nach! Ich will euch 
gu Menſchenfiſchern machen.“ 


| Gemeindeberichte 


Siemiatlowo. Unſere Gemeinde kann auch 
wieder in die Reihe derer treten, die von 
reichen Segenstagen, hohen Feſttagen, ſichtbaren 
und fühlbaren Offenbarungen der Kraft Gottes 
berichten und dankerfüllten Herzens es allen 
kund tun: „Der Herr hat großes an uns getan, 
des ſind wir fröhlich!“ 

Der Monat Juni brachte uns einen ſolchen 
Feſttag. Am Donnerstag, den 19. um 9 Uhr 
vorm. verſammelten ſich unſere Geſchwiſter, 
Freunde und auch uns naheſtehende Freunde 
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und Gäſte, die von nah und fern herzuge⸗ 
kommen waren, in unſerer ſchönen Kapelle, 
um Zeugen einer nach bibliſcher Weiſe vollzo⸗ 
genen Taufhandlung zu ſein. 

Drei teure Menſchenkinder, die gläubig 
geworden waren, begehrten getauft zu werden, 
unter ihnen ein altes, aber noch rüſtiges Müt⸗ 
terchen ven 70 Jahren. 


Geſpannt lauſchte die Menge der Zuhörer 
der Wortperkündigung über das Thema: „Die 
Verordnung der Taufe!“ nach Röm. 6, 4: und 
er. 3, 21. 

Um 10 ½ Uhr begaben wir uns nach dem 
20 Minuten entlegenen Teiche des uns nah⸗ 
ſtehenden Freundes, Herrn G. Radke, Sohn 
unſerer Schweſter Anna Radke. Auch der 
Taufhandlung, die Br. Edm. Eichhorſt voll⸗ 
zog, folgte man mit großer Aufmerkſamkeit 
und heiligem Ernſt. 

Am Teiche wie auch in der Kapelle ſangen 
die l. Sänger aus der Gemeinde Kondrafetz, 
die unſerer Einladung gefolgt, ſo manches ſchöne 
Lied. Mit Dank gegen Gott verließen wir die 
Taufſtelle. 

Am Nachmittag fand die Einführung der 
Neugetauften ſtatt. Zum Schluß feierte die 
Gemeinde das Mahl des Herrn. 


Ein weiterer Beweis der Gnade unſeres 
Gottes, der uns nicht verläßt, war der 24. 
Auguſt. An dieſem Sonntage folgte die Ein⸗ 
weihung des Harmoniums. Unterzeichneter 
hatte nämlich den Wunſch, ein Harmonium an⸗ 
zuſchaffen, und es hat ſich hierin die Ver⸗ 
heißung erfüllt: „Habe deine Luſt am Herrn, 
der wird dir geben, was dein Herr wünſchet!“ 
Betend und Glaubend wandte ſich Br. M. mit 
einem Geſuch an Br. Ed. Roſſol, Amerika, 
Sohn der Geſchw. Joh. Roſſol. Eine An⸗ 
weiſung auf Dollar 150 kam bald an. Für 
das Geld konnte das Harmonium mit einer 
kleinen Schuld, die noch abzutragen iſt, bezo⸗ 
gen werden. Mit Geſang, Gebet und An⸗ 
ſprache wurde es ſeinem Zweck übergeben. Mit 
dem Liede; „Seid getroſt, ihr Gottesſtreiter,“ 
durfte die Gemeinde und das Harmonium ge⸗ 
meinſam ihre Stimmen zu Gottes Ehre er- 
heben. 

Am 31. Auguſt feierten wir unſer diesjäh⸗ 
riges Erntedankfeſt. Es war dies ein beſonderer 
Segenstag für uns. 


Unſere ſchön geſchmückte Kapelle war auch 


diesmal wieder von vielen Geſchwiſtern, Freun⸗ 
den und Gäſten, die von nah und fern gekom⸗ 
men waren, überfüllt. 

Nach einer vorangegangenen Gebetsſtunde, 
die Unterzeichneter geleitet, richtete unſer werte 
Gaſt, Br. Joh. Eichhorſt, der unſerer Einla⸗ 
dung gefolgt war, an alle ein Wort Gottes, 
welches unſere Seelen erquickte. 

Nachmittag um ½ 3 Uhr folgte eine ge⸗ 
ſegnete Fortſetzung des Feſtes. In harmoni⸗ 
ſcher Weiſe wechſelten Geſänge, Anſprachen 
und Gedichte. 

Nur zu ſchnell verliefen all die ſchönen 
Stunden des Feſtes; dald nötigte uns der her⸗ 
beikommende Abend zum Scheiden. Dankbdaren 
Herzens gegen den großen Geber aller guten 
und vollkommenen Gaben gingen wir ausein⸗ 
ander. 

Unſer aller Gebet iſt: Herr, fahre fort, uns 
auch fernerhin zu ſegnen und laß uns noch oft 
ſolche Segensfeſte feiern. Fr. Mielke. 


Strieſen. Die Evangeliſationswoche, die 
mit Sonntag, dem 16. November, iu Strieſen 
ſchloß, war köſtlich. Trotz der ungünſtigen 
Witterung waren die Verſammlungen gut be⸗ 
ſucht. Der Herr gab dem Br. Rehr viel 
Gnade, das „Wort“ recht zu teilen. Es gab 
für die Gläubigen kräftige Seelennahrung, und 
den Freunden wurde der Weg zu Chriſto gar 
warm und klar gezeigt. Am Ende gingen 
etwa 10—12 Seelen dieſen Weg und fanden 
im Glauben an Chriſtum Frieden. Unſere 
Mitglieder in Strieſen haben viel empfangen 
und bezeugten ſolches dankbar. Gewiß freut 
ſich die ganze Gemeinde mit. Der Herr aber 
begleite und ſegne ſeinen Knecht, unſern lieben 
Br. Rehr auch weiter in ſeiner koſtbaren Arbeit 
als Evangeliſt! R. Drews. 


Oſtrzeszöw⸗Czermin. Das längere Schwei⸗ 
gen an dieſer Stelle bedeutet nicht, daß ſich in 
dieſer Zeit in unſerer Gemeinde nichts zuge⸗ 
tragen hätte. 

Ende Juli begleiteten wir die ſterbliche 
Hülle unſerer alten, ſtillen Großmutter Eliſa⸗ 
beth Stehlik zur letzten Ruhe. Sie wurde 
annähernd 85 Jahre alt, wovon ſie etwa 17 
Jahre als Mitglied unſerer Gemeinde ihrem 
Heiland nachfolgte. Ihr Scheiden, welches ſie 
ſehnſuchtsvoll erwartete, war friedevoll. 

Im September und Oktober haben wir 
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auf den drei Hauptprebigtplägen unſerer Ge⸗ 
meinde Erntedankfeſte gefeiert, die alle durch⸗ 
weg gut beſucht waren. Freudig erſchallten die 
Lieder und dankbar ſchlugen die Herzen zum 
Geber aller guten Gaben, welcher uns fo tren» 
lich und gnädig auch in dieſem Jahre mit der 
nötigen Nahrung verſorgt hat. 

Die Erntedankfeſt⸗Kollekte iſt im Vergleich 
zum Vorjahre um etwa 100 Zloty kleiner aus⸗ 
gefallen. Die wirtſchaftliche Lage unſerer Ger 
ſchwiſter iſt inzwiſchen wohl drückender gewor⸗ 
den. Das Reich Gottes aber ſoll uns mit 
ſeinen Bedürfniſſen trotzdem am Herzen liegen 
und unverminderter Opfer wert erſcheinen. 

Sonntag, den 9. November, feierte der 
Frauenverein unſerer Gemeinde fein Jahres- 


feſt. Die Samariterin in ihrem Dienſte für 
den Herrn (Joh. 4, 28—30) iſt auch den 
Schweſtern zum Vorbild geworden, wie man 


auch als Frau dem Reiche Gottes und den 
Mitmenſchen nützlich ſein kann. Mit Freuden 
wurden wir aufs neue daran erinnert, daß un⸗ 
ſere Schweſtern bemüht ſind, dem Herrn und 
Seinem Werke in mancherlei Weiſe zu dienen. 
Die meiſtens mit bewegtem Herzen vorgetra⸗ 
genen Gedichte waren oft ein Gelübde, dem 
Herrn im Haus, in der Familie wie auch in 
der Gemeinde noch völliger zu dienen. Andere 
wieder zeigten den beunruhigten Seelen den 
Weg des Heils. 
wurden von einer Schweſterngruppe zwei mun⸗ 
tere Lieder ſchön vorgetragen. Die zahlreichen 
Zuhörer, welche den ſchön geſchmückten Raum 
füllten, wurden durch das Dargebotene erfreut 
und geſegnet. In dieſer dankbaren Stimmung 
wurde auch eine Kollekte zuſammengelegt, wel⸗ 
che der Kaſſe des Frauenvereins zugute kam, 
um damit auch in Zukunft Werke der Liebe 
verrichten zu konnen. Eine gemütliche Nach⸗ 
feier bei Kaffee und Kuchen bildete den Ab⸗ 
ſchluß des Feſtes. Möge der Herr die Be⸗ 
mühungen unſerer Schweſtern auch fernerhin 
mit Seinem Segen krönen! L. Mikſa. 


Mochenrundſchau 


In Lemberg drangen nationaliſtiſche Stu⸗ 
denten in einen Saal des Politechnikums ein, 
in dem mit Erlaubnis des Rektors eine Ge⸗ 
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Außer dem gemiſchten Chor 


neralverſammlung der jüͤdiſchen ſtudentiſchen 
Selbithilfe ſtattfand. Mit Schmährufen auf 
den Rektor, der die Verſammlung zuließ, wur⸗ 
den die jüdiſchen Studenten aus dem Gebäude 
gedrängt und jo die Verſammlung geſprengt. 
Ferner verbrannten die Demonftranten anf 
dem Hofe des Politechnikums die Schilder und 
Aufſchrifttafeln der jüdiſchen ſtudentiſchen Selbſt⸗ 
hilfe und einige Aufſchrifttafeln der ukraini⸗ 
ſchen ſtudentiſchen Organiſation. Als Polizei 
erſchien, waren die Demonſtranten bereits 
verſchwunden. 

In Leningrad ereignete ſich Anfang De⸗ 
zember eine ſchwere Verkehrskataſtrophe infolge 
Zuſammenſtoßes einer Straßenbahn mit einem 
Eiſenbahnzuge, durch die 28 Perſonen getdtet 
und 19 verletzt wurden. Es wurden dafür 
16 Angeſtellte zur Verantwortung gezogen, die 
die Schuld an dem Unglück tragen ſollen. Der 
Prozeß endete mit der Verurteilung ſämtlicher 
Angeklagter, und zwar erhielten die 8 Haupt⸗ 
angeklagten, darunter der Stationschef und der 
Straßenbahnführer, eine Gefüͤngnisſtrafe von 
je 10 Jahren; die übrigen 8 Angeklagten wur⸗ 
den zu Gefüngnis von einem Jahr bis zu 
5 Jahren verurteilt. 

Ein Erdbeben in Burma hat 36 Todes⸗ 
opfer gefordert und 100 Perſonen verwundet. 
Auf der Eiſenbahnſtation Pyn ſtürzten 18 
Güterwagen um. Die Brücken in der Umge⸗ 
bung haben ſich um 1½ Meter geſenkt. In 
Pyu find mehrere Häuſer in Flammen auf- 
gegangen. 


Der Kaſſler Abreißkalender 


koſtet in dieſem Jahre 31. 3,30 und der⸗ 
ſelbe eingebunden 3. 4,50. Es iſt noch ein 
kleiner Vorrat vorhanden und wartet auf freund⸗ 
liche Beſtellung. 


Freundliche Bitte. 


Da das Jahr bereits abgelaufen iſt und noch 
viele der werten Hausfreundleſer ihren Betrag 
nicht entrichtet haben, bittet die Schriftleitung 
höflichſt um die Einſendung desſelben noch in 
dieſem Jahre, damit die Rechnungen ohne 
Schulden abgeſchloſſen werden können. 
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